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DIE BAUERNHOCHZETT. 
IKONOGRAPHIE UND SOZIALE FUNKTION 

EINER DARSTELLUNG AUF EINEM STEINZEUGHUMPEN 

Edgar Ring 

  
Abb. 1. Humpen, Steinzeug Westerwälder Art, Lüneburg, 
Bei der St. Johanniskirche 19 (57:2/1-4) (Foto Hansestadt 

Lüneburg, Stadtarchäologie). - Ohne M. 

Aus einer der zahlreichen Backsteinkloaken, die in 

der Hansestadt Lüneburg ausgegraben wurden, 

stammt ein Steinzeughumpen Westerwälder Art 

(Abb. 1) (Kühlborn 2002, 82-84; Boysen 2011, 

17 Taf. 41,4). Den rund 18 cm hohen Humpen 

ziert ein umlaufender Fries. Hinter einer Tafel mit 

Tischtuch sitzt eine vornehme Gesellschaft, die 

als „DIE BAVREN HOCHZEI*“ bezeichnet ist 

(Abb. 2). Für das „I“ war anscheinend kein Platz 

mehr, das „N“ ist seitenverkehrt abgebildet. Links 

der Tafel servieren zwei Männer ein Getränk, 

vermutlich Wein, und Speisen. Die Folge des 

übermäßigen Genusses von Alkohol ist am linken 

Rand des Frieses dargestellt: Ein Mann übergibt 

sich vor einem weiteren Mann, der ein Gefäß in 

der rechten Hand hält und vor einem Fass steht 

—- vielleicht ein Kellermeister. Am rechten Rand 

des Frieses stehen ein Musikant und zwei weitere 

Personen. Über dieser Szene ist ein Spruch ange- 

bracht, der nicht vollständig erhalten ist: „..R ® 
SEINE ®K.....ILTe HALDEN REI. DER e LAS 

e DIE e BAVREN IR....HZEIT e ALLEIN ® S 

SIE“. Sämtliche „S“ und „N“ sind spiegelverkehrt 

aufgebracht. Ergänzt lautet der Spruch: „Wer 

seinen Kopf will halten rein, der lass die Bauern 

ihre Hochzeit allein“, das Ende des Textes bleibt 

ungewiss (Kohnemann 1996, 54 Nr. 531.4). Im 

linken Bereich der Auflage sind noch die zwei 
Buchstaben „FI“ zu erkennen; vielleicht eine 

Meistermarke, die nicht aufgelöst werden kann. 

Die Darstellung der Bauernhochzeit ist recht 
primitiv, das Relief flach und durch die Glasur 

verschwommen. Der Inhalt der Kloake und 

somit auch der Humpen können nur grob in das 

16./17. Jahrhundert datiert werden.
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Abb. 2. Umzeichnung und Details der Lüneburger Bauernhochzeit 

(Fotos Hansestadt Lüneburg, Stadtarchäologie; Umzeichnung E. Boysen).- Ohne M. 

Dagegen kann ein Krug mit der Darstellung der Bauernhochgzeit, der sich im Töpfereimuseum Raeren 

befindet, präziser datiert werden (Mennicken 2013, 204 Abb. 625). Er wurde unter einem Annexbau 
des Hauptgebäudes der Burg Raeren gefunden, der im Jahre 1583 errichtet wurde. Unter diesem Anbau 

befand sich der ehemalige Burggraben. Die Szene ist hier korrekt als „DIE : BAVREN : HOCHZEIT :* 
bezeichnet, der Spruch lautet: „WER : SEINE : KOP.. WILT : HALDEN : REIN : DER : LAS : DIE: 

BAVREN :: IRE : HOCHZEIT : ALLEINN .* (Kohnemann 1994, 42-43; 96 Nr. 31). Die von Michel 

Kohnemann gefertigte Umzeichnung des Frieses lässt die Szene deutlich erkennen (Abb. 3). Hinter dem 

Tisch mit einem tief herabhängenden Tuch mit Fransen sitzen fünf vornehm gekleidete Personen. Sie 

tragen kegelförmige, enganliegende Kleidung nach spanischer Mode mit Mühlsteinkrausen und gepols- 

terten Wülsten, die die Schulternähte betonen. In der Mitte sitzt der Bräutigam, der eine Krone auf dem 

Kopf trägt, links von ihm die einzige weibliche Person der Tischgesellschaft, also die Braut. Die Personen 
prosten sich mit Kelchgläsern zu. Links sieht man ein Tanzpaar und einen Mann, der der Tanzenden unter 

den Rock greift. Zwischen den Tanzenden und der Tafel stehen zwei Musiker mit Fiedel oder Violine 

beziehungsweise einem im Stehen gespielten Cello. Rechts erscheinen der Mundschenk und ein Mann 
mit zwei gefüllten Schüsseln, dann der sich erbrechende Mann und der Kellermeister. Im Gegensatz zum 

Lüneburger Humpen ist die $zene gespiegelt. 
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Abb. 3. Umzeichnung der Bauernhochzeir auf dem Krug aus der Burg Raeren (Kohnemann 1994, 96 Nr. 31).
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Eine in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts datierte Raerener Steinzeugkanne aus dem Hetjens- 
Museum in Düsseldorf hat einen qualitätsvoll ausgeführten Bauchfries, der identisch ist mit dem Krug 
von der Raerener Burg (Mennicken 2009, 248 Nr. 171). Bei einem in die erste Hälfte des 17. Jahr- 

hunderts datierten Steinzeughumpen Westerwälder Art aus dem Kunstgewerbemuseum Köln sind die 

Szenen aber so angeordnet wie auf dem Lüneburger Humpen. Die Buchstaben „S“ und „N“ sind spie- 

gelverkehrt aufgebracht. Außerdem erscheint hier wieder das Monogramm „FI“ (Reineking von Bock 

1986, 314 Nr. 462). 

Ein Fries auf dem um 1620 datierten Schreibzeug aus Steinzeug Westerwälder Art aus dem Victoria 

& Albert Museum in London zeigt wieder die Reihenfolge der Szenen wie auf dem Krug, der auf der 

Raerener Burg ausgegraben wurde (Gaimster 1997, 257 Nr. 112). Das qualitätsvolle Relief weist an der 

Tafel die korrekt ausgeführte Inschrift „DIE: BAVREN : HOCHZEIT“ auf, der warnende Spruch fehlt 
allerdings. 

Der Lüneburger Humpen ist ‚zweite Wahl‘. Die Inschriften sind verballhornt und die dargestellte Szene 

der Bauernhochgzeit ist laienhaft ausgeführt. Man darf schließen, dass ein Westerwälder Töpfer „FI“ die 

Darstellung übernahm, diese aber spiegelte und bei der Wiedergabe der Inschriften die Buchstaben „N“ 

und „S“ spiegelverkehrt setzte. Als Vorbilder sind die Hochzeiten auf dem Krug von der Burg Raeren und 

auf der Kanne aus dem Hetjens-Museum zu sehen, die beide in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in 

Raeren produziert wurden. Allerdings liegt mit dem Schreibzeug aus London auch eine Bauernhochzeit 

vor, die ebenfalls sehr qualitätsvoll ist. Die Bauernhochzeit wurde also im Westerwald nicht nur abgekup- 

fert, sondern in derselben Qualität wie in Raeren hergestellt. 
Hinter der Tafel mit der Bezeichnung „Bauernhochzeit“ sitzen aber nicht Bauern, sondern vornehm 

gekleidete Herrschaften. Der Konsum von Wein aus Kelchgläsern und die Musikinstrumente verweisen 

auf eine gehobene Gesellschaftsschicht. Die Darstellung der Personen erinnert an einen Fries mit stili- 

sierten Wappenportraits von europäischen Herrschern und Adeligen (Mennicken 2013, 178 Abb. 492). 
Diese „vornehme Bauernhochzeit“ ist eine Persiflage auf das bäuerliche Leben, das auf Rheinischem 

und Westerwälder Steinzeug zahlreich dargestellt wurde. Aus Lüneburg liegt ein Exemplar mit dem Motiv 

des Bauerntanzes vor (Abb. 4) (Kühlborn 2002, 82-84). Der ebenfalls in einer Kloake gefundene Krug 

wurde im ausgehenden 16. Jahrhundert in Raeren gefertigt. Die erhaltenen Fragmente entsprechen den 
Monaten Februar, März, Mai, Juni und September nach einer Vorlage des Nürnberger Meisters Hans 

Sebald Beham. Unter dem Fries befindet sich der bekannte Spruch, der vor Übermut und Verschwendung 

warnt (Kohnemann 1994). 
Für die Darstellung der Bauernhochzeit auf Steinzeuggefäßen ist keine grafische Vorlage bekannt. Die 

Anordnung der Hochzeitsgesellschaft hinter der Festtafel findet sich aber unter anderem auf Gemälden, 
die in der Werkstatt der Familie Verbeeck in Mechelen entstanden (Abb. 5). Hier handelt es sich tatsäch- 

lich um Bauernhochzeiten (Vandenbroeck 1984; Gibson 1992). Bauerntänze und Bauernhochzeiten 

spiegeln das Klischee städtischer Betrachter vom rohen, unkultivierten Bauern, der sich im Gegensatz 

zum zivilisierten Betrachter solcher Darstellungen seinen elementaren Bedürfnissen ungezügelt hingibt 
(Gatenbröcker 2002, 10). Zeitgleich erscheinen auf Darstellungen von Bauernfesten Figuren gehobener 

Schichten (Gatenbröcker 2002, 15-16). Diese Affinität zum rustikalen Treiben kommt bereits gegen 

Ende des 15. Jahrhunderts in der Vorliebe süddeutscher Patrizier, sich während der Fastnachtspiele als 

Bauern zu verkleiden, zum Ausdruck. Der kurzfristige Ausstieg aus dem stilisierten Verhaltenskodex, der 

sich aus der Enge städtischen Zusammenlebens entwickelte, war somit gegeben. Dies spiegelt auch die 

Vorliebe Lüneburger Patrizier wider, im 16. Jahrhundert Sommersitze außerhalb der Stadt zu unterhalten 

(Dumrese 1953). Im Inventar der Lüneburger Parrizierfamilie Töbing aus dem Jahre 1656 wird weit vor 

den Toren der Stadt ein großes Lusthaus genannt, ausgestattet mit einer Stube im Erdgeschoss und einem 

Saal im Obergeschoss. Ein weiteres Lusthaus besaß die Familie in einem Garten direkt vor einem der Stadt- 
tore (Kühlborn 1999, 97).
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Abb. 5. Werkstatt Frans Verbeeck, um 1510-1570, Bauernhochzeit, Öl auf Holz 

(herps://commons.wikimedia.org/wiki/File:Frans_Verbeeck_(atelier)_-_Boerenbruiloft.jpg).
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Die auf dem Lüneburger Humpen in Bild und Text ausgesprochenen Warnungen vor Auswüchsen 

bei Hochzeiten finden sich in Lüneburger Hochzeitsordnungen wieder. Hier wurde zwischen „Iag- 

und Abendhochzeit“ unterschieden, wobei man zwischen beiden meist ein Verhältnis der Gästezahlen 

von 1:2 einhielt. In der Hochzeitsordnung von 1448 erhöhte man allerdings die erlaubte Zahl der Gäste 

einer Abendhochzeit von 40 auf 80 (Driever 2003, 62-63). Bei der Zubereitung der Speisen durfte nur 

eine Köchin, die „Kokenbekersche“, die mit einem bestimmten Betrag entlohnt werden sollte, eingestellt 

werden (Driever 2003, 67). Eine Obergrenze für anwesende Spielleute, bevorzugt einheimische, war festge- 
legt. Für eine „Taghochzeit“ wurde Ende des 14. Jahrhunderts, dem größeren Aufwand entsprechend, für 

die zugelassenen sechs Musikanten auch eine doppelt so hohe Entlohnung wie für die sparsamere „Abend- 

hochzeit“ festgelegt. Die Zahl der Tänzer durfte nicht die Zahl der geladenen Tischgäste überschreiten 

(Driever 2003, 72-73). Der Nutzer des Lüneburger Humpens, der leider nicht identifiziert werden kann 

(Boysen 2013), wird die mit der Darstellung der Bauernhochzeit verknüpften Warnungen und Verhal- 
tensregelungen verstanden haben - gerade im Hinblick auf die Lüneburger Hochzeitsordnungen. 

In Lüneburger Haushalten befanden sich weitere Kunstwerke mit moralisierendem Inhalt. Ein Inventar 

der Lüneburger Patrizierfamilie Töbing aus dem Jahre 1656 nennt unter anderem „1 Historiae von Neidt 

und Mißgunst“, weiterhin „1 alter Buhler und Buhlerin im Rahmen“ und „1 Honigdieb Gemählte ohne 

Rahmen“ (Kühlborn 1999, 76). Im Hause des Propstes Jacob Schomaker befand sich das Bild eines alten 

Mannes mit einem jungen Mädchen (,„i Pictur einß olden manneß mit einer Jungen metzenn“) (StA 

Lüneburg, UA b: 1563 März 11, p. 9.). 

Seit dem 16. Jahrhundert waren die Haushalte gefüllt mit Bildern — auf Ofenkacheln, Truhen und 

Laden, Wandbehängen und bemalten Decken. Die Bauernhochzeit auf dem Westerwälder Humpen 

gehört ebenso wie weitere bildliche Darstellungen auf Steinzeug aus dem Rheinland und dem Westerwald 

zu dieser Bilderwelt, die durchaus disziplinierende Wirkung haben sollten. 
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